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M  (It einem dieſer Taufſcheine ging dann der Pfarrer 5
U Ergänzungsbezirkskommando und Crklarte dem amtierenden

Hauptmann den gewiß intereſſanten Fall, worauf der Stellungs⸗
pflichtige „Müller“ der nicht eruiert werden konnte (Kaiſer Wwar
unterdeſſen hon S  oldat geworden) us den Stellungsliſten geſtrichen
wurde. Der Pfarrer enutzte die Gelegenheit, d⁰ 197 Ergänzungs⸗
bezirkskommando aufmerkſam machen, daß verſchiedene MNängel
In dem Stellungspflichtigen⸗Elaborate nicht der Matrikenführung
zugeſchrieben werden können, ſondern meiſtens anderen öffent
lichen Organen wie 3• B Schulen uſw

Thereſienſtadt in Böhmen. Arrer Poska.
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Der Mangel An Stabilität, der den Anſichten und Urteilen des doetor
maximus 1 eXponendis scripturis eigen iſt, hat wohl noch jeden rofeſſor
der Exegeſe in Verlegenheit gebracht, venn ETL XVX  nen Hörern die Un.

umgängliche Bedeutung des einzigartigen gelehrten Heiligen lar machen
ollte Es braucht QMn den ſeiner Meinung Uber den mfang
des altteſtamentlichen anbns erinnert verden In den letzten aY  ahren
hat der heilige Kirchenlehrer in em heftigen und iſch wichtigen Streite
der Gelehrten über die Schriftinſpiration und über die daraus hergeleitete
Irrtumsloſigkeit der Bibel aufs eine wichtige Rolle geſpie Er wurde
5 Kronzeugen für eine freiere Inſpirationslehre aufgeſtellt. Bei der QANn-

geführten Eigentümlichkeit ſeiner Schriften und bei dem Mangel an objek
tiven, ſeine Werke wirklich beherrſchenden Gelehrten, dies möglich Die
EFtudes SUT Saint J6römée von Sanders Al 1903) ſchienen insbeſondere
atholiſcherſeits den Beweis dafür erbracht 3 aben, daß Hieronymus der
Heiligen Schrift in ihren hiſtoriſchen Berichten auf der Grundlage ᷑X

blks
traditionen relative Wahrheit zuſchreibe. Die proteſtantiſchen Biogra  en
des Heiligen, Zöckler und Grützmacher, denen die deutſchen Katholiken kein
ebenbürtiges Werk entgegenzuſtellen aben, mußten gleichfalls die Inſchau

über Hieronymus' Lehre beeinfluſſen. Unter dieſen Umſtänden var
eine gründliche Unterſuchung dieſes Punktes einn lang gefühltes und nach—
gerade brennendes Bedürfnis. In der oben angezeigten Studie iſt dieſem
Bedürfnis in dankenswerteſter Weiſe abgeholfen. diejenigen, denen
der Verfaſſer berichtigend entgegentreten muß, werden zugeben müſſen,
daß hier eine einſchneidende Meiſterarbeit vorliegt, die unter den „Bibliſchen
Studien“ eine erle darſtellt Eine kaum 5 übertreffende Kenntnis der
hieronymianiſchen Werke und der einſchlägigen Literatur, eine machtvolle
Beherrſchung des Stoffes, eren Ergebnis emne große Klarheit der Dar
ſtellung iſt, viſſenſchaftliche, objektive Ruhe in der Beurteilung der Mei⸗
Nungen, ſetzen eſer der Studie in die angenehme Lage, mit Sicherheit
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ſagen Das hat Hieronymus gelehrt. Die eigene N  C  rüfun kann ihn
hierin beſtärken. Für den Exegeten, den Dogmatiker und den Hiſtoriker
ſt die Kenntnisnahme der ausgezeichneten Studie gleicherweiſe unbedingt
notwendig.

Qutern (Steiermark). Aug Rösler 88

Die tenſchenopfer der alten Hebräer und der benachbarten Völker
Ein Beitrag zul altteſtamentlichen Religionsgeſchichte. on ater
Ur Evariſtus ˖eL 8 2355 rofeſſor der Exegeſe Aam Prieſter⸗—
ſeminar U Tivoli (Rom) Studien, XIV. 5 Frei⸗
burg und Wien. 1909 Herderſche Verlagshandlung. 8 (XX U. 188
K 672

Die Anwendung der natürlichen Entwicklungstheorie auf die altteſta—
mentliche Religionsgeſchichte mit der Tendenz, das übernatürliche Eingreifen
Gottes auszuſchalten, hat die Revolution hervorgerufen, die euteé als
genannte ibliſche Frage Im Vordergrunde des religiöſen Intereſſes
Im Lichte dieſer „modernen Forſchung“ oll die Geſchichte 05  Sraels Iu
ligiöſer Beziehung keine Ausnahme der allgemeinen Entwicklung machen,
wonach die Völker roheſten Götzendienſt ſich allmählich 3u reineren
Vorſtellungen, bezwé Um Monotheismus herausgearbeitet en

Nach dieſer gewiß nicht vorausſetzungsloſen Theorie, die den Grund—
ätzen der geſunden Geſchichtsforſchung widerſpricht, muß ahwe, der oOtt
Israels, urſprüngli enn grauſamer, blutdürſtiger Nationalgott geweſen ſein,
deſſen Kult notwendig Menſchenopfer forderte. Die Berichte der übel über
Menſchenopfer bei den Israeliten ſollen hienach nicht IM Sinne der Bibel
als Ibfall von W  ahwe, der nach dem Pentateuch die Menſchenopfer ver
boten hat, anzuſehen ſein, ondern Ql Spuren des urſprünglichen Jahwe—
kuüultes Eine eingehende, ſtreng wiſſenſchaftliche Unterſuchung dieſer Hypo
theſe hat Eer hervorragende apologetiſche wie exegetiſche Bedeutung. Der
Verfaſſer hat ſich dieſer ſchwierigen Aufgabe mn danken.  erter Uun. der Haupt
ache nach in erfolgreicher Weiſe unterzogen. Die Vorarbeiten katholiſcher
eits genügten nicht, da dieſelben zwar die Unvereinbarkeit des Moloch
dienſtes mit dem israelitiſchen Jahwekult arzutun ſuchten, aber die Frage
nach em Urſprunge der götzendieneriſchen Menſchenopfer in 0  Srael nicht
genügend beantworteten. Der Verfaſſer bietet eL Im erſten Teile ſeiner
Studie Neéeue Unterſuchungen Üüber die Menſchenopfer in eg  en
Uun un Babel-Aſſur, ſowie bei den übrigen Völkern, nmit denen Israel un
Berührung kam Die Exiſtenz von Menſchenopfern im en Aegypten
in Meſopotamien weiſt ETL gegenüber der bisherigen Annahme mit großer
Gelehrſamkeit mindeſten als wahrſcheinlich nach Hiebei wie uim
zweiten Teile, der das Verhältnis der Menſchenopfer 3Um orthodoxen .  &  ahwe
Ult erörtert, galt Es, ſich ebenſo mit den phantaſiereichen Kombinationen
eines Ghillany, (Umer und Mommert, Wie mit den ernſt 3 nehmenden
Darlegungen der modernen itik auseinanderzuſetzen. Dieſes gewaltige
Stück Arbeit hat der Verfaſſer mit friſchem Ute, der In der gewandten
—  prache Ausdruck kommt, glucklich bewältigt.

Selbſtverſtändlich nußte hiebei das ephtha⸗Opfer eingehende Berück
ſichtigung finden Der Verfaſſer tritt mit großer Entſchiedenheit IMm Anſchluß
n Zapletal für die blutige Opferung ern Die entgegenſtehenden runde
für eine Unblutige Erfüllung des Gelübdes hat E jedoch meines Erachtens
Ni genügend entkräftet. I ſeinem Eifer hat ꝰ ſogar das Qui himium
probat. nihil Probat gegen ſich herausgefordert. en Beweis für den be
haupteten 7 ganz heidniſchen Charakter von Jephthas Tat“ hat EL ämlich
nicht erbracht; ſeine apodiktiſche Behauptung ann auch nicht hindern, zwiſchen
Jephthas Gelübde und dem der Anna (1 1ES. 45 11) eine ETkliche Parallele
5  U ſehen Keinesfalls aber durfte geſagt werden: Die atholiſchen Vertreter


